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Zoh. Anton Englmann,
Dr. ^rb., btschötl. geM. Aach. Hrokefsor de« Airchen- M> bllyr.
am k. Mceum m Aegensburg.
1886, 3. November.
J o h a n n A n t o n E n g l m a n n wurdeam 11. Jun i 1817
zu Kirchendiemenreut, Pfarrei Parkstein, als der Sohn des
Schuhmachers Wolfgang Englmann geboren.
Seine Studienlaufbahn begann er im Herbste 1829 in
Weiden, nach zwei Jahren 1831 kam er nach Amberg, wo er,
da er sich nicht nur durch gute Zeugnisse, sondern auch durch
für seine Jahre vortreffliches Violinspiel und guten Gesang
empfahl, in das Studienseminar aufgenommen wurde. Hier
»
absolvirte er ans 24. August 1837 das Gymnasium mit der
Note: „ausgezeichnet würdig" und erhielt bei jenem Anlasse
als besondere Auszeichnung, weil er in jedem Jahre in jedem
Gegenstand der erste gewesen war, die goldene Studien-Preis-
Medaille. Von Amberg weg bezog Englmann die Universität
München, wo er als Zögling des Georgianums den philo-
sophischen und theologischen Siuoien oblag. Alle Zeugnisse
bestätigen ausgezeichneten Fleiß, vorzügliche Prüfuttgsresultate,
zum Theil mit Hinzufügung weiterer Lobeserhebungen..
Am 1. Jun i 1842 wurde er vom hochseligen Bischöfe
Valentin zum Priester geweiht. Jetzt hatte Englmann jenes
Ziel erreicht, nach dem er mit außerordentlichem Fleiß und
bewunderungswürdiger Ausdauer gerungen und das er auch
König Ludwig I. gegenüber, als ihn dieser, auf seine eminenten
Talente aufmerksam gemacht, während der philosophischen
Studienzeit zum Studium der Rechtswissenschaft bewegen
wollte, als seinen innigsten Wunsch erklärt hatte.
Nachdem er sodann zwei Jahre mit edlem Seeleneifer
als Kooperator in Nabburg gewirkt hatte, bezog er im Sommer
1844 wiederum die Universität München und bearbeitete da-
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selbst vor allem die für 1844/45 gestellte theologische Preis-
frage: „Historisch-exegetische Abhandlung über I. ll'or. 12—14
über die Charismen, besonders die Glossolalie." Seine Arbeit
wurde im Ju l i 1845 von der Fakultät mit dem ersten Preise
gekrönt und zugleich das Urthcil beigefügt, „daß diese Arbeit
zu den schönsten Hoffnungen berechtige." Am 7. März 1847
erlangte er den theologischen Doktorgrad, nachdem er die
Examina rissoro5n mit der Note „Oum 6inm6ntia" be-
standen hatte.
Am 13. Jun i 1847 wurde Englmann zum Professor der
Kirchengeschichte und des Kirchenrechtes, der Patrologie und
der hebräischen Sprache am Lyceum zu Amberg u»d am
14. November 1856 zugleich zum Rektor des Lyceums und
der Studienanstalt daselbst ernannt. Es ist erstaunlich, mit
welcher peinlichen Gewissenhaftigkeit und unbeugsamen Recht-
lichkeit er dieses sein Amt verwaltete. Ja , es däuchte ihm
sogar Pflicht, alle Schulaufgaben selbst nachzusehen und nicht
selten zeigten Anmerkungen, wie genau er es mit diesem Ge-
schäft genommen.
I n Folge der Auflösung der theologischen Sektion in
Amberg wurde er am 5. September 1863 der beiden Rektorate
enthoben und erhielt am 1. Oktober desselben Jahres den
Lehrstuhl des Kirchenrechtes und der Patrologie am Lyceum
zu Regensburg übertragen. Anstatt des letzteren Faches
erhielt er 1864 das unendlich mühsamere des bayerischen
Verwaltungsrechtes.
Bereits in Amberg hatten die enormen Anstrengungen,
denen er sich unterzog, eine I r r i ta t ion des Nervensystems,
das Grundübel aller jener Leiden, denen er später erlag, be-
wirkt. Seit seiner Versetzung nach Regensburg aber fühlte
er sich niemals mehr recht wohl und seit mehr als 10 Jahren
war er als einsamer Wanderer bekannt, dem man die Kränk-
lichkeit ansah. Freilich in dem Werte der Vorlesungen merkte
man nicht den leidenden Mann ; sie waren wohl nicht oratorisch
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glänzend, dazu ist insbesondere das Kirchenrecht gar nicht ange-
legt, aber sie waren körnig, tief und bestimmt gehalten, wie
aus Marmor gemeißelt.
Von seinen literarischen Leistungen seien erwähnt:
1. Von den Charismen. Gekrönte Preisschrift.
2. Vwäioiao O^priimae. Programm.
3. Besorgung der 11. Ausgabe der institut. Mr. ooole3.
von Schenkt.
4. Das bayerische Bolkssckulwesen.
Eben hatte er an die dritte Auflage dieses so brauch-
baren Werkes die letzte Hand angelegt, die Hälfte der Vorrede
vollendet, als ihn in der Nacht des 2. November 1886 ein
Schlaganfall plötzlich, aber wohl vorbereitet, des Lebens beraubte.
Englmann zeichnete sich durch eine sehr umfassende all-
gemeine und berufliche Bildung aus und verband mit einem
durchaus edlen Charakter und kindlich frommen Sinn eine
Aller Herzen gewinnende Bescheidenheit; ihm war nichts,lästiger
als äußere Zeichen der Hochachtung und Verehrung, er suchte
nie eine Auszeichnung und sicherlich überraschte es ihn, als
ihm der Hochw. Herr Bischof Ignatius wegen seiner vielen
Verdienste um die Heranbildung junger Theologen am
24. Dezember 1862 den Titel eines bischöflichen geistlichen
Rathes verlieh. Alle Anträge zu höheren Stellungen, wie
z. V. für das Direktorat des Georgianums nebst Professur,
später noch einmal für Professuren in München und in Würz-
burg lehnte er ab. Sein wohlthätiger S inn ist bekannt;
kurz, der Verstorbene war das Muster eines Priesters, eines
Lehrers, ein treffliches Vorbild für seine Schüler, k. I.
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Aarl Aug. Uoeßaimb,
k. StMykarrer und IWiMkummerer in
1- 10. November 1886.
Geboren zu Augsburg am 24. August 1816 als Sohn
des Appellations - Gerichtsregistrators Karl Boehaimb trat er
in Folge einer vortrefflichen Erziehung schon im 10. Lebens-
jahr an die Studienanstalt S t . Stephan in Augsburg über,
wo er 1837 das Gymnasium mit der Note „vorzüglich"
absolvirte. Ebendaselbst hörte er zwei Jahre Philosophie, darauf
an der Universität München Theologie und erhielt nach Voll-
endung der theologischen Studien^ zu Dillingen das heilige
Sakrament der Priesterweihe, 12. M a i 1842. Zuerst war
cr in Aindling, dann in St . Peter in Neuburg seelsorglich
thätig. Der 14. J u l i 1851 brachte ihm die ersehnte Pfarrei
Hütting. Wie auf seinen früheren Posten, wirkte er auch hier
ungemein segensreich, ohne jedoch seiner Lieblingsneigung, der
Geschichte, zu vergessen. Nach sechs Jahren, 15. Oktober 1857,
erhielt er die Stadtpfarrei Weilheim, welche durch seine rast-
lose Bemühung in jeder Beziehung bedeutend gehoben wurde.
Die Kirchen der Pfarrei wurden geschmackvoll restaurirt; der
gute Geist der Pfarrei durch eine 8tägige Volksmisston er-
muntert; für die Schule durch Einführung der Schulschwestern
bestens gesorgt, eine Realschule gegründet. Dabei war Boe
haimb ein gar eifriger Seelsorger und leuchtete seinen Pfarr
kindern voran als erhabenes Beispiel wahrer Christentugend.
I n dankbarer Anerkennung seiner großen Eigenschaften bewiesen
ihm seine Pfarrkinder auch ihre Liebe bei jeder Gelegenheit,
besonders aber durch die erhebende Feier seines Pfarramts-
jubiläums (26. November 1882). Doch schon vier Jahre später
mußten sie zu ihrem Schmerze ihrem guten Seelenhirten den
letzten Beweis ihrer Liebe geben. Am 10. November 1886
verschied nämlich Pfarrer Boehaimb nach einem langen und
^
-
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schmerzlichen, aber mit größter Geduld ertragenen Leiden,
wohl gestärkt und vorbereitet durch die Tröstungen der heiligen
Religion, sanft und selig im Herrn.
Möge Gott ihm ein reicher Vergelter sein!
Zah. Uep. Heidl.
Dr. "?k, Hkarrer in Schanchaugten»
2. März 1887.
I o h . Nep. S e i d l war geboren den 17. Februar 1843
in Raitenhaslach, Diözese Passau. Bereits während seiner
Gymnasialstudien in Passau zeichnete er sich durch reiche
Geistesanlagen vor seinen Mitschülern aus; als Alumnus des
Georgianums in München veröffentlichte er eine interessante
Studie über seinen Heimatsort Raitenhaslach. Nachdem er
am 27. Jun i 1868 die heilige Priesterweihe erhalten hatte,
wirkte er höchst segensreich in Unterdietfurt und Simbach.
Die Kreisregierung von Niederbayern übertrug ihm die Or-
ganisation einer gewerblichen Fortbildungsschule in Vilshofen
und in so hervorragender Weise löste er die ihm gestellte
Aufgabe, daß die dortige Stadtgcmeinde ihm 1884 bei seinem
Scheiden auf die ihm übertragene Pfarrei Schamhaupten das
Ehrenbürgerrecht zuerkannte.
Inzwischen hatte er auch wertvolle Beweise seiner aus-
gezeichneten theologischen Kenntnisse geliefert: durch die Ab-
fassung einer Monographie über das Institut der Oblaten,
durch gehaltvolle Artikel, die er in das Kirchenlexikon von
Cardinal Hergenröther, sowie in das Handwörterbuch der
christlichen Archäologie von Kraus schrieb, insbesondere aber
durch die Bearbeitung einer historisch - kanonischen Unter-
suchung über das Diakonat, für welch' letztere Arbeit ihm die
Universität Freiburg den theologischen Doktorgrad verlieh.
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Ein dauerndes Denkmal seiner meisterhaften Beherrsch-
ung der lateinischen Sprache und seiner Gewandtheit auch in
den Metren der Alten sich zu bewegen, bleibt seine Festrede
auf den früheren hochverdienten Direktor des Georgianums,
den gegenwärtigen Domdekan I)r. Thalhofer aus Anlaß dessen
25 jährigen Priesterjubiläums.
Der im Alter von 44 Jahren allzu früh Verstorbene
besaß eine gediegene und vielseitige Gelehrsamkeit und einen
edlen liebenswürdigen Charakter, so daß er, obwohl er erst
1884 in die Regensburger Diözese übergetreten war, rasch
das Vertrauen seiner geistlichen wie weltlichen Vorgesetzten in
außerordentlichem Grade zu erwerben wußte. R I. ?.
Friedrich Kendschel,
Fabrikant, k. GommerZienrach. Vorstand der Mandela- und
Gewerbekammer, Inhaber der goldenen Medaille de« k. Verdienst-
ordens der bayer. Arone,
1- 1887, 15. März .
Das ist wohl auch jener Edlen einer gewesen, die es
verstehen, im Glücke durch Handlungen, durch Streben und
Schaffen, im Unglücke durch Dulden und Entsagen ihre sitt-
liche Größe zu erringen und zu bewähren und welche der
Dichter glücklich preist in dem bekannten Epigramm:
„Zwei sind der Wege, auf welchen der Mensch zur
Tugend emporstrebt;
Schließt sich der eine dir zu, thut sich der andere dir auf.
Handelnd erringt der Glückliche sie, der Leidende duldend.
Wohl ihm, den sein Geschick liebend auf beiden geführt."
Am 25. Dezember des Jahres 1832 erblickte unser
Hcndschel im stolzen Frankfurt a. M . das Licht der Welt als
der Sohn des durch seinen nunmehr bereits in 42 Jahrgängen
erschienenen „Hendschel's Telegraph" allüberall bekannt ge-
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wordenen fürstl. Thurn und Taxis'schen General-Postdirections-
secretärs U l r ich tzondschel. Einer althergebrachten Mein-
ung — es sei von besonderem Vortheil für einen Jüngling,
dem Berufe seines Vaters zu folgen — entsprechend, ward
auch er, Fr iedr ich Hendschel, der Post zugeführt. Nachdem
er das Gymnasium seiner Vaterstadt Frankfurt absolvirt ge-
habt, trat er in das Postamt Eisenach ein, um allda zu
praktiziren, bis im Jahre 1857 seine definitive Anstellung als
Assistent am fürstl. Postamte zu Frankfurt erfolgte. Dieses
Jahr sollte zugleich über seine Zukunft entscheiden.
Vom alten Regensburg her kam die einzige Tochter des
dasigen Bleistiftfabrikanten Christoph Rehbach, Inhabers
der weltbekannten Firma I . I . Rehbach, nach Frankfurt
zu Besuch in das ihr verwandte Haus Hendschel, von
wannen sie gar bald wieder heim eilen sollte, um den Segen
der Eltern für den Bund ihres Herzens mit dem stattlichen
Frankfurter Vetter Fritz zu erbitten. Kaum hat je eine Bitte
leichter und freudiger Erfüllung gefunden, als diese, und noch
in spätesten Jahren ist es dem guten alten seligen Herrn
Christoph Rehbach eine Herzenslust gewesen, von seinen
Jugendjahren und von der Brautfahrt seiner geliebten
„Emmy" zu erzählen. — Ein Jahr nachher, 1858, kehrte
Hendschel dem Postdienst, und damit der Vaterstadt, den
Rücken und zog nach Regensburg, um in das Geschäft seines
Schwiegervaters einzutreten. M i t welch rastlosem Streben,
unermüdlichem Fleiße, mit welch weisem Aufwand von Schaffens-
freudigkeit und Thatkraft, von Entschlossenheit und Besonnen-
heit, Edelsinn und Bürgersinn er sich in seine neue Lebens-
stellung und Berufssphäre eingearbeitet, wie ihm all jene
edlen Eigenschaften, getragen von einer liebenswürdigen Per-
sönlichkeit, das Vertrauen seiner Mitbürger erworben und zur
Berufung in den Magistrat sowohl, als an die Spitze der
Handels- und Gewerbekammer verholfen haben; wie endlich
seine Arbeiter in ihm den humanen, gerechten, mit Rath und
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That allezeit hilfsbereiten Gebieter verehrt haben: all dessen
werden Jene, welche den lieben Mann gekannt haben, noch
lange eingedenk bleiben. — Vom Throne her wurde ihm die
Auszeichnung, zum Commerzienrath ernannt zu werden, sowie
die s.Z. dem Fabrikanten J o h a n n C a r l Rehbach verliehene
goldene Medaille des k. Verdienstordens der bayer. Krone
überwiesen zu erhalten. Monate schon vor seinem Hinscheiden
zeigten sich die Spuren der sein edles Lebensmark langsam
und — möchte man sagen — grausam verzehrenden Herz-
krankheit, der er, mannhaft duldend, wie er mannhaft gewirkt,
am 15. März des Jahres 1887 erlag. Nun schläft er in
Frieden und seine Ruhestätte schmückte die unverwekliche Bürger-
krone ; in den Jahrbüchern Regensburgs aber wird sein Name
für lange Zeit eine ehrenvolle Stelle finden. 3.
Zakob M t l ,
»rokessor kür DMologie und Geschichte am k. Iyceum Zu
1887, 1. Juni.
J a k o b L e i t l war geboren am 8. Januar 1827 zu
Schwannenkirchen, Bezirksamts Deggendorf. Seine Vorbil-
dung erhielt er an der Studienanstalt und am Lyceum zu
Passau und wurde daselbst am 12. August 1850 zum Priester
geweiht. Nachdem er alldort von 1 8 5 0 - 1 8 5 2 im bischöf-
lichen Knabenseminar die Stelle eines Präfekten versehen
hatte, bezog er im Herbste letzteren Jahres die Universität
München, um sich, dem ausdrücklichen Wunsche des sel. Herrn
Bischofs Heinrich von Passau gemäß, dem Studium der Philo-
logie zu widmen. Von dort zurückgekehrt war er in Schwarz-
ach und Hengersberg als Cooperator in der Seelsorge thätig
gewesen, am 1. September 1855 jedoch wurde er in Passau
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als Studienlehrer angestellt, und am^ 1. Oktober 1865 zum
Gymnasialprofessor daselbst befördert. Am 13. Februar 1878
wurde er zum k. Lycealprofessor in Regensburg ernannt, wo
er als Lehrer der Geschichte und Philologie bis zu seinem
am 1. J u n i 1887 unerwartet schnell erfolgten Tode wirkte.
Professor L e i t l ragte besonders durch seine ungewöhnlichen
linguistischen Kenntnisse hervor. Nicht nur die biblischen und
altklasstschen, sondern ebenso die modernen Sprachen, ger-
manische, romanische und slavische kannte und verstand er
gründlich; auch im Sanskrit war er bewandert. Besondere
Neigung aber zog ihn zu den slavischen Sprachen hin, und
mit besonderer Borliebe hatte er sich schon in frühen Jahren
mit der schwersten, aber durch ihren Reichtum an Wurzel-
wörtern ausgezeichnetsten der slavischen Sprachen befaßt, näm-
lich mit dem Czechischen, das er so wie seine Muttersprache
herrschte; ja sogar die einzelnen Dialekte entgingen ihm nicht.
Er hatte aber auch die Genugthuung seine Kennwisse praktisch
verwerten zu können; in Passau nämlich sowie auch in Regens-
burg war er den böhmischen Arbeitern bekannt, denen er
namentlich zur österlichen Zeit als Beichtvater willkommen
war. Aber selbst im vorgerückten Alter gönnte er sich noch
keine Ruhe; mit der ihm eigenen Ausdauer nämlich oblag er
noch dem Studium des Magyarischen. Lernte er eine Sprache^
so sah er sich vor allem nach einem guten Wörterbuche um,
die Grammatik konstruirte er sich selber. Seine Lieblings-
beschäftigung aber war und blieb das vergleichende Sprachen-
studium, dessen Frucht u. A. eine Abhandlung war, welche
unter dem T i te l : „Ueber die Funktion des i in der indo-
germanischen Flexion" als Studienprogramm gedruckt wurde.
Außerdem aber besaß er gediegene Geschichtskenntnisse:
eine große Menge von historischen Daten wußte er über die
Gaue, Adelsgeschlechter, Burgen und Ruinen, über Ortschaften
und selbst einzelne Gehöfte Niederbayerns zu geben. M i t
diesem Wissen verband er zugleich eine ausgedehnte und tiefe
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Kenntniß der Sprache und Arbeit, der Sitten und Bräuche,
kurz der ganzen Lebensweise des Volkes sowie der klimatischen
und Bodenverhältnisse des von demselben bewohnten und
kultivirten Landes. Professor Leitl war neben seinem ihn
überlebenden Lehrer und Freunde Professor Scharrer in Vi ls-
hofen wohl der bedeutendste Kenner der Ortsgeschichte von
Passau. Es ist sehr zu bedauern, daß er dieses sein Wissen
nicht literarisch verwerthete und dadurch für die Nachwelt noch
nutzbar gemacht hat.
Herr Professor L e i t l lebte in größter Bescheidenheit,
Demut und Zurückgezogenheit, und trotz seiner gediegenen,
umfassenden Kenntnisse zeigte er sich stets als ein Mann von
der schlichtesten Einfachheit, so daß der Spruch „8oiontia milat"
an ihm zur Unwahrheit wurde. I n seinem Leben bewies er
sich als ein sehr würdiger, gewissenhafter, katholischer Priester
von makellosem Wandel. M i t Recht wird ihm auch ein wohl-
thätiger S i n n , den er im Stil len bethätigte, nachgerühmt,
und noch kurz vor seinem Tode gründete er mit zwei geist-
lichen Freunden in seiner Heimat Schwannenkirchen eine
klösterliche Mädchenschule, k. I. ?.
Oerhäußer,
1887, 28. J u n i .
Herr geistlicher Rath M a x G e r h ä u ß e r wurde am
24. Februar 1818 zu Nordendorf bei Donauwörth geboren.
Unter sieben Brüdern und einer Schwester war er das älteste
Kind seiner Eltern, welche durch den Betrieb der Landwirth-
schaft für die Familie genügendes Einkommen besaßen. Zum
Zweck der Studien, wofür er frühe schon entschiedene Neigung
und vorzügliche Begabung an den Tag legte, begab er sich
zunächst an das Gymnasium zu Augsburg, dann an die Uni-
versität zu München, für deren damalige Lehrer er eine große
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Verehrung stets beibehielt. Neben der Universität wurde ihm
aber besonders noch das Georgianum, in welchem er für
mehrere Jahre Aufnahme gefunden hatte, in hohem Grade
lieb. Zu seinen Studienfreunden gehörten an erster Stelle
drei junge Männer aus dem benachbarten Mertingen, die sich
ebenso, wie er selber, der Theologie widmeten; Einer von
diesen Dreien war seine Excellenz, der gegenwärtige Herr
Erzbischof Steichele von München.
Am 29. August 1839 wurde Gerhäußer zum Priester
geweiht und von seinem Bischöfe nach Öttingen, dem freund-
lichen Städtchen im Ries mit altem Grafensitz, zur Ausübung
der Seelsorge gesendet. Aber weder in Oettingen noch auf
seinem nächsten Posten, dem Curatbeneficium von St . Anna
in Donauwörth, konnte Gerhäußer lange verbleiben, denn
schon im Frühjahre 1841 berief ihn der damalige Bischof von
Eichstätt C a r l August von Reisach auf die eben vacante
Kanzel seiner Cathedralkirche. Die erste Anregung zu dieser
rühmlichen Berufung gab Herr Stadtpfarrer M u f f von
Donauwörth, den Graf Reisach seinen Freund nannte; sodann
empfahl sich Gerhäußer auch durch sich selbst. Seine noble
Gestalt, seine würdevolle Haltung, sein gemessenes Auftreten,
die Eleganz seiner Sprache, die Korrektheit seiner Denkweise,
sein Eifer für Religion und Zucht kennzeichneten ihn als den
rechten Mann für jede Lebensstellung. Fünfzehn Jahre war
er als Domprediger in Eichstätt thätig (im Jahre 1845 wurde
eine in S t . Walburg von ihm gehaltene Primizpredigt und
eine Rede an das Volk gedruckt), bis es schien, daß sich ein
Brustleiden bei ihm einstellen wolle. Da übergab ihm Bischof
Oettel durch Dekret vom 2. Februar 1856 die Stadtpfarrei
Beilngnes, von welcher er sich bis zu seinem Tode nicht mehr
trennte. Die Thätigkeit, die Gerhäußer auf diesem seinem letzten
Arbeitsfeld entwickelte, war voll Eifer und unverdrossen, aber
still und vielfach verborgen, und deßhalb um so nachhaltiger.
I m Jahre 1873 zeichneten ihn seine Amtsgeuossen durch
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die Wahl zum Dekan aus; im Jahre 1880 ehrte ihn Bischof
Franz Leopold von Leonrod durch die Ernennung zum geistlichen
Rathe; im Jahre 1881 brachte ihm auch seine Gemeinde eine
schöne und ungetheilte Huldigung dar, indem sie zum Danke
für seine fünfundzwanzigjährige segensvolle Pfarrverwaltung ein
feierliches Fest veranstaltete. Er selbst aber hat sich in seinen
letzten Tagen noch ein achtungswertes Denkmal errichtet durch
sein schönes Testament, in welchem er seine Kirche, die Armen
seiner Stadt, die Mssionsstationen unter den Heiden, das
Auer'sche Cassianeum in Donauwörth und das Willibaldinische
Seminar in Eichstätt mit ausgiebigen Zuwendungen bedachte.
Nachdem er in späteren Jahren noch wegen seines Augen-
lichtes mancherlei Beängstigung erfahren hatte, schied er am
28. Juni 1887 in einem Alter von 72 Jahren und 4 Monaten
aus dem Leben. Er ruht an der Seite seiner Mutter, die er
als Priester pietätsvoll 20 Jahre lang gepflegt hatte.
Te f f l ad .
Anton Oberyard)
1- 1887, 12. August.
geboren 20. Februar 1807 zu Nesselwang bei Füssen, studirte
Philosophie und Theologie zu Dillingen und München, wurde
31. Ma i 1833 Priester, 1837 Prediger zu Neuburg a. D.
und 1838 an der Hofkirche St. Michael in München, wo er
durch seine Vorträge bald großes Aufsehen erregte. I n Folge
eines Mißverständnisses mit seiner geistlichen Oberbehörde legte
er 1841 sein Amt und auch die Stelle eines Superiors des
1840 von ihm gegründeten Klosters der F rauen
vom guten H i r t e n zu Haidhausen f r e i w i l l i g nieder
und wurde, nachdem er einige Zeit in Zurückgezogenheit gelebt
hatte, Pfarrer zu Bernau am Chiemsee. 1845 rcsignirte er
diese Pfarrei und begab sich wieder nach München, wo er von
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der Universtlät zum Ephor und Professor der Religions-
philosophie erwählt wurde. Da jedoch diese Wahl die königl.
Bestätigung nicht erhielt und zugleich auch die Berufung auf einen
theologischen Lehrstuhl der Universität Wien an einer von
Eberhard gestellten Bedingung scheiterte, so entschloß er sich zu
klösterlichem Leben und wurde 1847 Franciscaner-Novize zu
Kaltern in Tirol. 1848 f o l g t e er einem Rufe des
Bischofs V a l e n t i n zur E i n f ü h r u n g einer P r ie f te r -
cong rega t i on i n der Diöcese Regensbu rg . Als
diese jedoch nichts in's Leben treten konnte, ging er nach
Kelheim, wo er als Pfarrer und Dekan 14 Jahre lang
wirkte, bis er 9. Mai 1863 zum Canonicus des Collegiat-
stiftes zur Alten Kapelle in Regensburg erwählt wurde, wo
er, seit 1865 auch bischöflicher geistlicher Rath, seinen Studien
lebte. Er starb 12. August 1887. Er schrieb: Predigten
über die Ehe, Regensburg 1838—46; Symbolische Briefe,
München 1845; Die katholische Glaubensregel, Regensburg
1845; Göttliche Nachtlampe, ebd. 1856; Monotheistische Philo-
sophie, München 1861; Kritik des bayer. Schulgesetzes im
Entwurf, Regensburg 1868; Der Fels des Glaubens (Ent-
wicklung der Lehre von der päpstlichen Unfehlbarkeit an der
Hand der Tradition), ebd. 1872.
Alfred Ooppenrath,
1887, 7. November.
geboren zu Münster in Westfalen am 2. Ma i 1830 als der
Sohn der Buchhändlers - Eheleute F r i ed r i ch und Auguste
C o p p e n r a t h , widmete sich nach Vollendung der Gymnasial-
studien dem Buchhandel, kam im November 1847 nach Regens-
burg in das Geschäft des Verlagsbuchhändlers I . G. M a n z ,
mit dessen Tochter Isabella er sich 1. Juni !854 verheiratete.
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Aus dieser glücklichen Ehe entsproßen 11 Kinder, von welcher
7 Töchter und zwei Söhne noch am Leben sind. Er über-
nahm 1855 ein eigenes Geschäft (Sortiments - Buch- und
Kunsthandlung) unter der Firma Montag und Weiß, später
unter seiner Firma, und brachte dasselbe sowie das von ihm
gegründete Buch- und Kunstantiquariat durch Fleiß und
Tüchtigkeit zu großer Blüthe. Durch das Vertrauen seiner
Mitbürger wurde er mit verschiedenen Gemeindeämtern be-
traut; er war längere Zeit Mitglied des Gremiums der Ge-
meindebevollmächtigten, des Armenpflegschaftsraths, katholischer
Stiftungsrath:c. C o p p e n r a t h war nicht nur ein fleißiger,
tüchtiger Geschäftsmann, sondern auch ein feiner Kunstkenner;
als Besitzer einer bedeutenden Kupferstichsammlung, sowie
einer reichhaltigen Münzsammlung ist sein Name weit über
die Grenzen unseres engeren Vaterlandes hinaus bekannt ge-
worden. Sein gerader, liebenswürdiger Charakter erwarb ihm
hohe Achtung und freundschaftliche Gesinnung bei Jedermann.
Nach längerem schweren Leiden starb er im Alter von
57 Jahren am 7. November 1887 in Regensburg, tief be-
trauert von seiner Familie und Allen, welche ihn kannten.
M i t ihm ist ein Ehrenmann in des Wortes bester Bedeutung
zu Grabe gegangen, k. I. ?. R a i t h .
vr. Johann V- Kraus,
yn. kgl. Hycealnktor und b. geistl. Auch :c.»
1888, 30. Januar.
Auch wenn dieser edle Todte, der in Regensburg
Wiege, Schulbank, Katheder und Grab gefunden, nicht als
langjähriges Ausschußmitglied des historischen Vereins seine
Antheilnahme an den Interessen desselben bekundet hätte,
würde ihm in den Annalen unserer Gesellschaft ein Blatt der
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Ehrung gebühren, da er, obschon selber historischen Studien
fernestehend, gleichwohl durch eine mehr als dreißigjährige,
hervorragende Wirksamkeit für die Stadt und Diöcese Regens-
burg, sowie für den Kreis Oberpfalz eine bleibende Bedeutung
gewonnen.
J o h a n n B. K raus wurde als der Sohn unbemittelter
Schuhmacherseheleute am 19. Ma i 1818 dahier geboren.
Dieselben wollten den Knaben für das Handwerk bestimmen,
indessen errang, unterstützt durch geringe Anstelligkeit zu letz-
terem, das unablässige Drängen, den Zugang zum Gymnasium
ihm nicht zu wehren, den Sieg. Entschlossen von Jugend an,
dem geistlichen Stande sich zu widmen, bezog K r a u s nach
rühmlich beendeten Gymnasialstudien die Universität München,
wo er unterWiedemann, S t a d l e r und A m b e r g e r seine
theologischen Studien vollendete. 1843 wurde er vom hoch-
seligen Bischof V a l e n t i n ordinirt. Nachdem er i n P e n t i n g
bei N e u n b u r g v. W., hierauf in der Dompfarrei dahier
einige Jahre erfolgreich in der Seelsorge gewirkt, kehrte er
auf Anregung seines Oberhirten an die Universität zurück,
um sich unter der Leitung seines gefeierten Landsmannes,
R e i t h m a y r , für die theologischen Grade vorzubereiten. Den
neukreirten Doktor traf alsbald eine ehrenvolle Berufung auf
die gerade vakante Hofpredigerstelle bei S t . M i chae l in
München. Von 1850—1853 waltete er des Predigtamtes
mit solchem Erfolge,« daß mehrere seiner damals gehaltenen
Vorträge auf vielseitiges Verlangen dem Drucke übergeben
werden mußten. K r a u s hatte keine sehr kräftige, aber doch
eine wohlklingende Stimme; sein Vortrag war nicht ein soge-
nannter „glänzender", desto mehr erwärmte er, weil bei ihm
der Mund aus der Fülle des Herzens sprach. Augenscheinlich
pflegte er den Doktor pagtoraii» x«r' s ^X ' ! ? , den heiligen
F r a n z v o n S a l e s , als Muster sich vorzuhalten. Daher
waren auch seine Vorträge, an die jetzt noch die Erinnerung
an München nicht erloschen ist, milde, befruchtenden
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Regen vergleichbar. Wohl wenig bekannt ist, was der Selige
dem Schreiber dieser Zeilen vertraute, daß sogar der Hof
auf ihn aufmerksam wurde und eine Anfrage an ihn erging,
ob er den Religionsunterricht des damaligen in's Knabenalter
eingetretenen Kronprinzen L u d w i g , nachmaligen Königs
L u d w i g I I . , zu leiten bereit wäre. Allein die Sckwere der
Verantwortung schreckte ihn zurück. Er wählt, um recht zur
Ehre Gottes und seiner Kirche thätig sein zu können, die
Pflege der wissenschaftlichen Theologie zu seiner künftighin
ausschließlichen Lebensaufgabe. Schon 1850 hatte er seine
Doktordissertation veröffentlicht unter dem Ti te l : „D ie Apo-
katastasis der, unfreien Kreatur" — ein Denkmal vielseitiger
Belesenheit, lichtvoller Darstellung und ausgesprochen kirch-
licher Gesinnung. 1851 lieferte seine Feder gehaltreiche Ar-
tikel über die Marienfeste in das Kirchenlexikon von Wetz er
und Wel te . 1853 wurde ihm auf den Vorschlag seines
Bischofs die Professur der Moraltheologie am k. Lyceum
dahier übertragen, welche er indeß nach einigen Monaten
schon mit jener der Dogmatik vertauschte. Damit war er
dem seiner Neigung und Befähigung am meisten entsprechen-
den Fache zugeführt. Seine Vorträge und Scripten waren
mit solcher Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt bearbeitet, daß
sie den Grad der Vollendetheit erreichten, welcher sie nach
dem gewiß kompetenten Urtheil des als theologischen Konsul-
tors in Rom verstorbeneu?. Schne ide r , 8. ^., durchaus
druckreif hätte erscheinen lassen. Nicht hunderte, tausende von
Priestern danken ihm eine gediegene apo loget ische und
dogmatische Schulung. Die spärlichen lwl-ae subosZivae,
welche von den Geschäften des schon 1855 ihm übertragenen
Rektorates und anderen Nebenfunktionen und Ehrenämtern
übrig blieben, nützte er zur Bearbeitung von Liturgie, besonders
von gründlichen Recensionen in theolog. Zeitschriften (f. Bonner
Literaturblatt, Jahrg. 1868 — 70; literarischer Handweiser,
Jahrg. 1866 — 70; literarische Rundschau, Jahrg. 1875—85).
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Als Präfekt der k. Studienkirche aä 8t. L lanum hatte
er sich alle erdenkliche Mühe gegeben, eine stilgemäße Restau-
ration dieses Juwels der Frühgothik durchzuführen. Theil-
weise wenigstens sah er seine Absicht auch noch verwirklicht.
Einem so verdienstlichen Wirken fehlte auch nicht die
äußere Anerkennung; 1862 erhielt er den Titel eines bischöfl.
geistl. Rathes, 1882 das Ritterkreuz des St . Michaelsordens.
Jedoch zu eigenem und fremdem Schmerz fand er sich schon
1884 genötiget, nachdem er bereits an drei Jahre infolge
eines unglücklichen Falles mehrfach kränkelte, um Enthebung
von seinen verschiedenen Aemtern nachzusuchen. Innigste Theil-
nahme und Verehrung, zumal der Kollegen und Schüler, be-
gleiteten ihn in den Ruhestand; und als am 30. Januar d. I .
der Tod ihn von peinigenden Leiden erlöste, war die Trauer
allgemein. Verloren doch an K r a u s dessen Zeitgenossen eine
Perle des Klerus, eine Zierde seiner Vaterstadt, einen Charakter
von lauterem Golde; aber auch kommenden Generationen
wird sein Name als der eines braven, vortrefflichen Mannes
nicht vorenthalten bleiben. Ruhe seiner Asche!
Dr. Schenz.
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